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kleine 23eitfiiöc jut imterfdjuietjerifdjen SWMuitbe.

I. IfSatenfchaft. 3« Sngelberg ift eg alter 33raudj, baß bcr 9(bt jebem

erftgeborenen Sinbe einer gantilic ©aufpatc ift. gn feinem erften Slmtgjahre
merben alte Sinber alter gamitien a(g ©rftgeborene betrachtet, unb ber 9(bt

ift bapcr alien ©aufpatc. Sehten £>erbft mürbe ein neuer 2tbt „93afi(iug" ge»

mählt, unb fctjon an feinem Wahltage mußte ber 9lbt an jmei fiinbern ©auf«
patenftetle bertreten. gft bag Sinb ein Snäbtein, fo gibt itjm ber 9(bt feinen
eigenen Stamen unb benjenigen beg SSaterg. gft eine 3iatst)errcnfrau sftatin,
fo labet er fie jur ©afct. grûtjer mar eg gebräuchlich, baß eine Stoftcrmagb
ber Sßüchncrin breimal „j'finbbetti" tragen mußte — gteifch, S3rot unb SBein.

gn neuerer geit mürben biefe Staturatgaben buret) eine einmalige „£>ctfefen"
crfeßt. 9(m hohen ©onnerftag nimmt ber 2Ibt an 13 fünfjährigen Snaben
bie gußmafetjung bor. ®ie IJlatentinber beg ütbteg tjä&en bag erfte Stnrccht

baju. größer mürben ihnen bei biefem Stntaffe nebft anberem auch S3ot)nen

auggeteitt, megtjalb bie Snabcn „tBotjuenBubcn" ') hießen, geßt fjot man aber
bie S3ot)nen burch eine anbere ©abe erfeßt. @ine ähnliche gußmafchung finbet
am fetben ©age in Sutern in ber §offirche burch ben Ütcgeng ber Shorherren
an ben tpoffchütern ftatt. SBcnn im Santon ©chmpj ein Sinb 12 gatjre att
gemorben (b. h- bie erfte Somunion empfängt), fo empfängt c§ bon feinem
traten bag fogenannte „©utjahr" a(g „fcetfete". ©g ift bieg bag teßte SJ3aten=

gefchent jurn Qcidfcn, baß bag Sinb ber ebentuetten iöebormnnbung beg traten
entmachfen ift. ©er SBert ber ©utjatjrgabe fct)manlt gmifdjen 10 big 50 gr.,
je nach Sermögen, unb mirb in gornt einer Upr ober ©d)mur(eg ober an
©etb gegeben. gn ©ctjmhg ift eg Strand), baß beffere traten ben Sinbern all«

jährlich am 9teujat)r einen gifet) aug 93actroerï mit SKanbel» unb Stnßfiittung
geben, mag giemtict) teuer ift, fo 4 big 5 gr.

gn 23erfct)ig (©t. ©alten) fagt man, fo lange eine SJÎutter ißre äftäbeßett

nicßt auf ihren Stanten taufen läßt, fo lange muß fie Sinber haben.

II. Somitniontränftc unb grohnteießnarngf ronen. gn ©empach

trugen bie Snaben big bor menigen gaßren am meißen ©onntag jur erfteu
Somunion merfmürbige fteine Stände. ©iefe Beftanben aug ïtcinen meißen

tHofen ober iötüten mit (leinen grünen Stättern. ®ie gorm bcr Sränjtein
glich einem SSogetnefte bon ungefähr 10 cm. ©ureßmeffer. ghrer Steiußeit
rocgcn mußten bie Sränjtein mit ©icgctlocE ober Sßacßg an ben paaren be«

feftigt merben. (®in SJtufter babon befinbet fich im SJtufeum für SloKgfunbe
in 93afet.)

9lm §errgottg» ober grohuteichnamgtagc mürben früher bon ben Snaben
bei bcr ilîro^effion unb in ber Sircße große Sränje aug fetbftgeftochtcnen
§ectenrofenjmeigeu getragen, geßt merben an ©teile biefer tränke Sronen
aug grünem tßapier mit ©tccßpalm« ober Sorbeerßlättern garniert.

III. Sag Sieb bom Säggi j'SBartefee. SJtein heute noch Icbenber

©roßbater, ein über 80 gahre alter gnbatibe, hot mir fotgenbeg Sieb bor»

gefuugen, beren SMobie ich atg Sticßtmufiter teiber nicht notieren (onnte.
©en SOtitteilungcn nach muß ber Säggi ein Pächter auf bem ©cßloßgute
üBartenfee am ©cmpacherfec gemefeit fein, ©ein ©oßit Säggi üßoriß mürbe
ein SJiürber, bcr beg §cn(er§ §anb berfiet.

') bgt. ©eßmeij. gbiotifon 4, 938.
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I, Patenschaft. In Engelberg ist es alter Brauch, daß der Abt jedem

erstgeborenen Kinde einer Familie Taufpate ist. In seinem ersten Amtsjahre
werden alle Kinder aller Familien als Erstgeborene betrachtet, und der Abt
ist daher allen Taufpate, Letzten Herbst wurde ein neuer Abt „Basilius"
gewählt, und schon an seinem Wahltage mußte der Abt an zwei Kindern
Taufpatenstelle vertreten, Ist das Kind ein Knäblein, so gibt ihm der Abt seinen

eigenen Namen und denjenigen des Vaters, Ist eine Ratsherrensrau Patin,
so ladet er sie zur Tafel, Früher war es gebräuchlich, daß eine Klostermagd
der Wöchnerin dreimal „z'Kindbetti" tragen mußte — Fleisch, Brot und Wein,

In neuerer Zeit wurden diese Naturalgaben durch eine einmalige „Hclseten"
ersetzt. Am hohen Donnerstag nimmt der Abt an 13 fünfjährigen Knaben
die Fußwaschung vor. Die Patenkinder des Abtes haben daS erste Anrecht
dazu. Früher wurden ihnen bei diesem Anlasse nebst anderem auch Bohnen
ausgeteilt, weshalb die Knaben „Bohnenbnben" >) hießen. Jetzt hat man aber
die Bohnen durch eine andere Gabe ersetzt. Eine ähnliche Fußwaschung findet
am selben Tage in Luzern in der Hofkirche durch den Regens der Chorherren
an den Hosschülern statt. Wenn im Kanton Schwyz ein Kind 12 Jahre alt
geworden (d, h, die erste Komunion empfängt), so empfängt es von seinein

Paten das sogenannte „Gutjahr" als „Helsete", Es ist dies das letzte Patcn-
geschcnk zum Zeichen, daß das Kind der eventuellen Bevormundung des Paten
entwachsen ist. Der Wert der Gutjahrgabe schwankt zwischen ll) bis 5V Fr,,
je nach Vermögen, und wird in Form einer Uhr oder Schmuckes oder an
Geld gegeben. In Schwyz ist es Brauch, daß bessere Paten den Kindern
alljährlich am Neujahr einen Fisch aus Backwerk mit Mandel- und Nußfüllung
geben, was ziemlich teuer ist, so 4 bis 5 Fr,

In Berschis (St, Gallen) sagt man, so lange eine Mutter ihre Mädchen
nicht auf ihren Namen taufen läßt, so lange muß sie Kinder haben,

II, Komnnionkrünze und Frohnleichnamskronen, In Sempach

trugen die Knaben bis vor wenigen Jahren am Weißen Sonntag zur ersten
Komunion merkwürdige kleine Kränze. Diese bestanden aus kleinen weißen
Rosen oder Blüten mit kleinen grünen Blättern, Die Form der Kränzlein
glich einem Vogclneste von ungefähr III cm, Durchmesser, Ihrer Kleinheit
wegen mußten die Kränzlein mit Siegellack oder Wachs an den Haaren
befestigt werden, (Ein Muster davon befindet sich im Museum für Volkskunde
in Basel

Am Herrgotts- oder Frohnlcichnamstage wurden früher von den Knaben
bei der Prozession und in der Kirche große Kränze aus sclbstgeflochtcnen

Heckenrosenzweigen getragen. Jetzt werden an Stelle dieser Kränze Kronen
aus grünem Papier mit Stechpalm- oder Lorbeerblättern garniert,

III, Das Lied vom Läggi z'Wartesee, Mein heute noch lebender

Großvater, ein über 80 Jahre alter Invalide, hat mir folgendes Lied
vorgesungen, deren Melodie ich als Nichtmusiker leider nicht notieren konnte.
Den Mitteilungen nach muß der Läggi ein Pächter aus dem Schloßgute
Wartensee am Scmpachersee gewesen sein. Sein Sohn Läggi Moritz wurde
ein Mörder, der des Henkers Hand verfiel.

') vgl. Schweiz, Idiotikon 4, 838,
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1. Unb luftig fiub tuer ©djutbetüt,
geg wollen wir nidjt ntctjr trauern;
Unfere ©djeuren [tub angefüllt,
Stuf btefeS Wolfen mir bauen.

2. geg Wullen wir frötjtid) in8 2Birt§tjau§ got),
Unb trinten eine§ bomSBeften,
®ic ©djutbeböt wenb au berbo (babun),
yjter wenb bie .ffärti mefte!

3. Unb bene müen mer öf)f)i§ gönne,
Slber aud) nirifjt gar jit biet.
®aë muefj Sine ftiberti ct)önne,
SBenn ©ine rcicEjt guet Ejufc will.

4. ®er ©dimibti Witt fi ©ad) feg (ja,
©r muefj ber S3obe bräche.
®er Weier, bä tjetg au efü,
Wer müenb bie ftarli bftädjc.

5. ®er ©rofjbucb ifd) e gfrfjibe Ktjnab,
®ueb nie hergäbe large.
©r tauft be ©rgulbetütc no
Unb tuegt, Waä no ifcE| g'marljc.

6. Unb bä wo inicf) ba§ üieb tjcb glcgrt,
®ä bnännt men au ber üäggi.
®ä wirb bo be ©rtjutbebötc g'erbt
gfd) borg nib creu Slctti.

Eigentündict) mutete ntirg bie Welobie unb (BortragSwcife an. ®cr ©rofj«
batcr fct)tug fid) babei auf eine ganj eigenartige tffieife mit bem ©flbogen, ber

.Sjanbbafle unb beu gingern beu ®att ju feinem Siitgfang. Unb auf mein

(Befragen barüber jagte er, bafj bie Sfittbuben, bie jeinerjeit mit igm nod] bie

Stöckte unfirger gemargt hätten, bei igreu Qufammcntttnften ftet§ tgre lieber
mit biefer ®attbegteitung gefangen gätten.

©ififoit. St. ©cgattcr.

TÇvaflcn.

SSir wären unfern Scfern baittbar, wenn, fie un§ ^u ben fotgenben
abergtäubifegen Wcinungcn unb Jfmubtungcn ifJaraltetcn angeben Würben:

1. ©rgwangerfegaft. gut aargauifrgen S3e^irt Böfingen glauben bie

grauen fteif uitb feft baran, bafi eine frgwangere grau niegt ©arn auf einen
Shtäuel (e „Sfnuitgete") Widctu bürfc, weil fid) fonft unfehlbar bei bent Stinbe

im SJiutterteibc bie fttabelfcgnur um beu §al8 gerumwidte.
S3afet. fp. S3.

2. ®obe8oratel. SSSenu eine Wau8 im Sfamin ift, fo ftirbt jemanb.
(Bafel. St. St.
3. ®otcnfrgugc. gn Dbcrwit (S3afcttanb) Würbe int Wonat Wai b§. g.

ein fog. „®'fd)eib8mann" (ber über ©renjftreitigteitcn in gelb uttb glur ju
entfegeiben t)at) Bcerbigt. ®er Seirge würben bie ©d)itt)e angezogen, bamit,
wenn er feine ©ad)e iticgt reegt gemacht t)abe, er wieber äurüclifegrcn tünnc.

©. f.
4. SteugeboreneS Sîittb. gn ©ignau int ©mmentgat wirb babor

gewarnt, mit neugeborenen Sfitibern unter ba8 (Borbad) jit treten. SB.

5. ©ewittcrabergtaube. gn Signait wirb bei ©ewittern unter ber

®acgtraufe ber ®ifd) gebedt. (8.
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1, Und lustig sind mer Schuldclüt,
Jetz wollen wir nicht mehr trauern;
Unsere Scheuren sind angefüllt,
Auf dieses wollen wir banein

2, Jetz wollen wir fröhlich ins Wirtshaus goh,
Und trinken eines vom Besten,
Die Schuldebüt wend au dervo (davon),
Mer wend die Kärli ineste!

3, Und dene müen mer öppis gönne,
Aber auch nicht gar zn viel.
Das mucß Eine süberli chönnc,
Wenn Eine rächt guet Hufe will,

4, Der Schmidli will si Each jetz ha,
Er mueß der Bode bräche.
Der Meier, dä hets au eso,
Mer müend die Kärli bstüche,

ö. Der Großbueb isch e gschide Chnab,
Tued nie vergäbe lache.
Er lauft de Schuldelüte no
Und luegt, was no isch z'mache,

6, Und dä wo mich das Lied hcd glehrt,
Dä bnännt men au derLäggi,
Dä wird vo de Schuldeböte g'erbt
Isch doch uid eren Aetti,

Eigentümlich mutete mich die Melodie und Vortragsweise an. Der Großvater

schlug sich dabei auf eine ganz eigenartige Weise mit dem Ellbogen, der

Handballe und den Fingern den Takt zu seinem Singsang, Und ans mein

Befragen darüber sagte er. daß die Kiltbnben, die seinerzeit mit ihm noch die

Nächte unsicher gemacht hätten, bei ihren Zusammenkünften stet? ihre Lieder
mit dieser Taktbegleitung gesungen hätten,

Sisikon, A, Schaller,

Fragen.
Wir wären unsern Lesern dankbar, wenn sie uns zu den folgenden

abergläubischen Meinungen und Handlungen Parallelen angeben würden:
1, Schwangerschaft, Im aargauischen Bezirk Zofingcn glauben die

Frauen steif und fest daran, daß eine schwangere Frau nicht Garn auf einen

Knäuel (e „Knungele") wickeln dürfe, weil sich sonst unfehlbar bei dem Kinde
im Mntterleibe die Nabelschnur um den Hals herumwickle,

Basel, P, B,

2, Todesornkel. Wenn eine Maus im Kamin ist, so stirbt jemand,
Basel. A, St,
3, Totcnschnhc, In Oberwil (Baselland) lourde im Monat Mai ds, I,

ein sog, „G'scheidsmann" (der über Grenzstreitigkeiten in Feld und Flur zu
entscheiden hat) beerdigt. Der Leiche wurden die Schuhe angezogen, damit,
wenn er seine Sache nicht recht gemacht habe, er wieder zurückkehren könne,

C, K,
4, Neugeborenes Kind, In Signau im Emmenthal wird davor

gewarnt, mit neugeborenen Kindern unter das Vordach zu treten, B,

5, Gewitteraberglaube, In Signau wird bei Gewittern unter der

Dachtraufe der Tisch gedeckt. B,


	Kleine Beiträge zur innerschweizerischen Volkskunde

